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Sipek-Siebeck (Šípek) Karl, Komponist 
und Chorleiter. Geb. Kuttenberg, Böhmen 
(Kutná Hora, Tschechien), 18. 1. 1868; gest. 
Brunn am Gebirge (NÖ), 3. 12. 1932. – 
Sohn eines Ing., zeigte er schon früh kom-
positor. Talent, entschied sich jedoch haupt-
berufl. für die Lehrerlaufbahn; 1892 Lehr-
befähigungsprüfung in Wien. 1893 bis ca. 
1921 unterrichtete er an Wr. Volksschulen, 
lebte aber ab 1913 in Brunn. Als staatl. ge-
prüfter Musiklehrer unterrichtete S.-S. auch 
Musiktheorie und wirkte in Brunn und 
Wien als Gesangsver.leiter, wobei er sich 
bes. um die Arbeitermusikbewegung ver-
dient machte. 1927–32 Mitarb. der „Öster-
reichischen Arbeitersänger-Zeitung“, schrieb 
er in dieser u. a. Artikel über das Volkslied. 
Seine „Hymne an die Tonkunst“ wurde 
beim Grazer Musikfest 1907 preisgekrönt, 
1927 errang seine Oper „Die Verlobung 
von St. Domingo“ (Libretto: Helene Scheu-
Riesz, s. u. Scheu Gustav) den 1. Preis ei-
nes Wettbewerbes anläßl. der Weltausst. in 
Philadelphia (USA). 
W.: Kirchenmusik; 3 Opern; Musica Salvator (Orato-
rium); Chorwerke; Lieder; Kammermusik; etc. 

L.: Wienerwald Post, 6. 9. 1924, 9. 10. 1932; Dt. Wo-
chenbl., 13., 20. 9., 18. 10. 1924, 22. 5. 1926, 26. 11. 
1927; AZ, 4. 12. 1932; NFP, 9. 12. 1932 (A.); Mödlinger 
Nachrichten, 17. 12. 1932; Wr. Communal-Kal. und 
Städt. Jb. 32ff., 1893ff., s. Reg.; Dtld.s, Österr.-Ungarns 
und der Schweiz Gelehrte, Künstler und Schriftsteller ..., 
3. Ausg. 1911 (m. B.); A. Weiß, 50 Jahre Schubertbund, 
1913, S. 36, 73; NÖ Lehrerbuch, 1921, s. Reg.; Neue 
Musik-Ztg. 48, 1927, S. 273; Arbeitersänger-Ztg. 32, 
1933, S. 8; WStLA, Wien. (Ch. Fastl) 

Sipos Paul, Mathematiker und Philosoph. 
Geb. Nagyenyed, Siebenbürgen (Aiud, Ru-
mänien), 16. 10. 1759; gest. Szászváros, Sie-
benbürgen (Orăsţie, Rumänien), 15. 9. 1816; 
evang. AB. – Sohn eines Kürschners. S., 
zunächst Hauslehrer in der gräfl. Familie 
Teleki (bis 1791) sowie 1783–87 Lehrer in 
Nagyenyed, stud. 1791–97 Mathematik in 
Frankfurt/Oder, Göttingen und Wien. Ab 
1798 Dir. einer Schule in Szászváros, war 
S. 1805–10 Lehrer für Mathematik und 
Naturlehre am Kollegium (und der Hoch-
schule) von Sárospatak. Aus finanziellen 
Gründen gab er 1810 seine Lehrertätigkeit 
auf und war i. d. F. bis zu seinem Tod als 
Pfarrer in Tordos (Turdaş) tätig. Berühmt-
heit erlangte er durch die Berechnung des 
Umfangs der Ellipse und der Schaffung 
eines Kurvenlineals (Kochleoid), mit dem 
man einen Zirkelbogen in beliebigem Maße 

(Isometrie) aufteilen kann. Er benützte in 
Ungarn für die Winkelmessung erstmals die 
dezimalen Brüche eines Quadranten. Auch 
der Aufbau seiner trigonometr. Tafel ist 
einzigartig. Darüber hinaus befaßte sich S. 
mit Literatur und war mit dem ung. Dichter 
Ferenc v. Kazinczy (s. d.) eng befreundet. 
W.: Viro summe vener. Jo. Isaaco Ludov. Causse ... prae-
ceptori … carmen recitatum …, 1793; Beschreibung und 
Anwendung eines mathemat. Instruments für die Mecha-
niker, zur unmittelbaren Vergleichung der Circulbogen, 
in: Smlg. der Dt. Abhh. …, 1796, S. 201ff.; Specimen 
novae tabulae trigonometricae constructionis reductae, 
1807; Discursiones philosophicae e lucubrationibus 
hybernis, 1813; Der Gang der Religion im Fortschritte 
der Zeit phil. betrachtet …, 1814; etc. 

L.: Enyedi Hírlap, 12. 4. 1931; M. Életr. Lex. (m. L.); 
Wurzbach (s. u. Anton S.); Zoványi; F. Kazinczy, Levelei 
S. P. 1806–1816, 1846; D. Dósa, A szászvárosi ref. Kun-
kollégium története, 1897, S. 211; J. Woyciechowsky, 
S. P. élete és matematikai munkássága, 1932; E. Makkai, 
S. P. és Kazinczy F., 1944, passim; B. Szénássy, A 
magyarországi matematika története, 1970, s. Reg; Ma-
gyar Tudóslex., 1997 (m. L.). (Cs. Szabó) 

Šír František, Philologe, Schulmann und 
Übersetzer. Geb. Budin, Böhmen (Budyně 
nad Ohří, Tschechien), 15. 10. 1796; gest. 
Jičin, Böhmen (Jičín, Tschechien), 22. 6. 
1867. – Sohn eines Tischlers, absolv. Š. das 
Gymn. in Leitmeritz (Litoměřice), an dem 
Josef Jungmann (s. d.) sein Lehrer war und 
mit dem er bis zu dessen Tod verbunden 
blieb. Ab 1815 stud. er an der Prager Univ. 
Phil. und erlernte daneben auch eine Reihe 
von modernen Sprachen. Ab 1820 bis zu 
seiner Pensionierung 1861 lehrte er am 
Gymn. in Jičin; 1851 prov., 1855 w. Dir. 
Ein eifriger Propagator der tschech. Spra-
che (so gab er 1820–48 den Soldaten der 
Garnison unentgeltl. Unterricht), begann er 
seine literar. Tätigkeit ca. 1817 mit Ged. 
und Übers. (aus dem Altgriech., Latein., 
Span. und Engl.); unter jenen aus dem Dt. 
ist bes. die von Adolf Müllners Schicksals-
tragödie „Die Schuld“ („Vina“, 1827) zu 
erwähnen. Sein Opernlibretto „Drahomíra“ 
erhielt beim Wettbewerb von Johann Gf. 
Harrach (s. d.) 1866 den 2. Preis (in der 
textl. Bearb. Jindřich Böhms von Šebor, 
s. d., vertont). Š. befaßte sich fachwiss. mit 
klass. Philol. und Pädagogik sowie mit der 
Popularisierung der naturwiss., theolog. 
und ethnograph. Kenntnisse seiner Zeit. 
Von ihm stammte auch eine Bearb. der 
griech. Sprachlehre von Raphael Kühner 
(„Mluvnice řecká dle Raf. Kühnera“, 1852), 
die erste tschech.sprachige Grammatik des 
Altgriech., und mehrere naiv etymologisie-
rende Abhh. 
W. (auch s. u. Truhlář): Výbor ze spisovatelů řeckých, 
2 Tle., 1826–27; Obět novozákonná, 1830; Richard Lev a 


